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In der Irühen ZeıIlt der Kırche, als sich grobßen Wäldern, als TEeEMTEN und
schon verschledenen rtTien rößere Einsiedlerinnen ott suchen un
Gemeinden e  1  e hatten un als ı1hm egegnen können. In Qileser
niıcht wen1ge äubige dQas artyrıum Wüstenaskese lehten gerade ın Agypten

vIele Einsiedier un Einsiedlerinnenın den Verfolgungen Uurc römıische
Kalser oder andere Herrscher erlıtten und 0S kamen 1mMMer CUuC Qazu. Mıt
hatten, begannen 1m Jahrhundert Pachomius 287-346 begannen sich
nıcht weniıge ('hnsten und (hnstinnen zentralen rtTien klösterliche (Jemeın-
AUS Gemeimnden und tädten AUSZUZI1E- schaften biılden, Ae gemeinsam VCI-

hen, ın der FEinsamkeit der UusTe suchten Ooft suchen und mMTLEeEINAN-
der AUS dem esSus ('hnstus(’ hrnstus nachzufolgen. S1e erkannten

Qie Begrenztheilt, Vorläufigkeit un en. S1e lehten ın Gemeimschaft, te1ll-
häufige Gefährlic  elt des weltlichen ten Gebets- und Essenszeıten, arbelte-
Lebens un wollten 1m eschatolog1- ten mIıteinNnander und stellten (JemMeınN-
schen 1C auf esus ('hnstus hın dQas schaftsregeln T1, dIie dQas en
Wesentliche ın Ihrem en TICU ordnen Ollten eneadl VO  — Nursıa
chen und entdecken beginnen. SO (480/490-550/560) formulierte &e1iNe AUS

gıngen S1e ın Wüsten, lehten ın EINSIE- Irüheren Erfahrungen und Formulie-
elelen und Höhlen, auf Inseln und ın rungen gewachsene Ordensregel, Oie 14/147
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In der frühen Zeit der Kirche, als sich 
schon an verschiedenen Orten größere 
Gemeinden gebildet hatten und als 
nicht wenige Gläubige das Martyrium 
in den Verfolgungen durch römische 
Kaiser oder andere Herrscher erlitten 
hatten, begannen im 3. Jahrhundert 
nicht wenige Christen und Christinnen 
aus Gemeinden und Städten auszuzie-
hen, um in der Einsamkeit der Wüste 
Christus nachzufolgen. Sie erkannten 
die Begrenztheit, Vorläufigkeit und 
häufige Gefährlichkeit des weltlichen 
Lebens und wollten im eschatologi-
schen Blick auf Jesus Christus hin das 
Wesentliche in ihrem Leben neu zu su-
chen und zu entdecken beginnen. So 
gingen sie in Wüsten, lebten in Einsie-
deleien und Höhlen, auf Inseln und in 

großen Wäldern, um als Eremiten und 
Einsiedlerinnen Gott zu suchen und 
ihm begegnen zu können. In dieser 
Wüstenaskese lebten gerade in Ägypten 
viele Einsiedler und Einsiedlerinnen 
und es kamen immer neue dazu. Mit 
Pachomius (287-346) begannen sich an 
zentralen Orten klösterliche Gemein-
schaften zu bilden, die gemeinsam ver-
suchten Gott zu suchen und miteinan-
der aus dem Gebet zu Jesus Christus zu 
leben. Sie lebten in Gemeinschaft, teil-
ten Gebets- und Essenszeiten, arbeite-
ten miteinander und stellten Gemein-
schaftsregeln zusammen, die das Leben 
ordnen sollten. Benedikt von Nursia 
(480/490-550/560) formulierte eine aus 
früheren Erfahrungen und Formulie-
rungen gewachsene Ordensregel, die 
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ZUT zentralen monastischen e der Landstriche „‚Unter dem Krummstah
Kırche 1 westlichen, lateinıschen EUu- (Abtsstab) 1sT guL leben”, wurde ın
LODdA geworden 1st und Jahrhunderte- der Bevölkerung JESaST.
lang QdQas Ordensleben entscheidend FEıne Sanz CUuC Situatilon entsteht 1
rägte.‘ Jahrhundert Uurc dIie Armutsbewe-

Sung und Uurc dIie ründun: der TNCU-

Gemeinschaften der Bettelorden 1Von der Benediktsregel den
rel evangelischen aten des rekt 1 mM DIienst den rmen, für

Seelsorge und Forschung werden VOTFranzıskus VOo  - Assısı em dIie Gemeinschaften der Minder-
Als Grundgelübde formulhllert eneadl hbrüder (Franziskaner) und Predigerbrü-
ın SC1INer e dre1 Ausrichtungen, Ae der (Dominikaner) AUS dem ('harısma
hıs heute ın den monasUischen (1Jemeın- VOT Franzıskus und Domminıkus heraus
schaften dIie Lebensart formulhlleren: Ae gegründet un verbreiten sich cschr
Binduneg des Mönches dIie (jemelın- chnell S1e lassen sich ın den
schaft (stabılitas e1ine auscdauernde tädten ni]eder (z.B ugsburg, Wıen,
ınübun ın die Grundhaltungen des asel), 1 Arekten Kontakt m1t den
gelstlichen Lebens (conversatlio morum) Menschen stehen und sich der e1nfa-
und der Gehorsam (oboedienta hre chen eute seelsorgerlic annNehmen
Lebensform ın AMesen dre1 aten bındet können. Ihe Klöster werden
Mönche und Nonnen OQıe Tun  al- Seelsorgezentren mıitten ın den tädten
Lungen Jesu Chrnsy Daraus eien und vermögen Menschen ihre Spirıtua-
sıch 1m Benediktinerorden, 1m /isterz1- 11tÄät unmıttelbar vermiıtteln.
enserorden und ın anderen monastı- Als Grundlage SC1INer Lebensform TOT-
schen Gemeinschaften Teste Klöster, ın mulhllert Franzıskus VOTl SS1S51
denen OQıe auernde Hıinwendung 1226 erstmals für OQıe kırc  ıchen ()r-
esus ('hnstus wurde und Ae densgemelnschaften elbend®? OQıe drel
1 Gehorsam gegenüber oftt und der geNannten evangelischen äate VO  —

Gemeinschaft &e1INe Teste INNere Ausrich- Gehorsam, AÄArmut und eheloser Keusch-
Lung Tanden Ihe monNnastischen Klöster elt ın SC1INeTr genNnannten Bulhlierten
a  en Qamıt Westeuropa C1INe fundcdlerte e  e S1e beginnt mi1t dem Satz
Schultraditon, sicherten ın Biıbhliothe-
ken und urc wISsenschaftliche TDEe1- „Rege und en der Minderen Bruü-

der 1sT dieses, nämlich UNSCIECS errnten AIie vorliegende Kultur ach dem
7Zusammenbruch des weströmıschen esSus ('hristus eılıges Evangel1ıum
Weltreiches, erneuertten urc INtensıVe hbeobachten urc en en ın
Arbeiıt ın Wäldern und eldern dIie BE- Gehorsam, Oohne 1gentum un ın
sundheiltliche und wIrtschaftliche Ira- Keuschheit“ (BR 1,1)*
Adiı0non und Zzu Iruc  aren und
auch wIrtschaftlichen Kontakt m1t MIıt Qleser Formulierung ın der e
deren Völkern und Kulturen he]l Um des Franzıskus und der ulmnahnme Ae-
Klöster eien sich wichtige Stäcte SCT Formulierung Jahrzehnte spater
(z.B ST Gallen) und Ihrer wWITTISCHAa  1- urc ara VOT SS1S51 ın ihre AUS der

148 chen Verwaltung unterstanden weIıte Franziskus-KRegel gewachsene e  el,148

zur zentralen monastischen Regel der 
Kirche im westlichen, lateinischen Eu-
ropa geworden ist und jahrhunderte-
lang das Ordensleben entscheidend 
prägte.1

Von der Benediktsregel zu den 
drei evangelischen Räten des 
Franziskus von Assisi

Als Grundgelübde formuliert Benedikt 
in seiner Regel drei Ausrichtungen, die 
bis heute in den monastischen Gemein-
schaften die Lebensart formulieren: die 
Bindung des Mönches an die Gemein-
schaft (stabilitas), eine ausdauernde 
Einübung in die Grundhaltungen des 
geistlichen Lebens (conversatio morum) 
und der Gehorsam (oboedientia).2 Ihre 
Lebensform in diesen drei Räten bindet 
Mönche und Nonnen an die Grundhal-
tungen Jesu Christi. Daraus bildeten 
sich im Benediktinerorden, im Zisterzi-
enserorden und in anderen monasti-
schen Gemeinschaften feste Klöster, in 
denen um die dauernde Hinwendung zu 
Jesus Christus gerungen wurde und die 
im Gehorsam gegenüber Gott und der 
Gemeinschaft eine feste innere Ausrich-
tung fanden. Die monastischen Klöster 
gaben damit Westeuropa eine fundierte 
Schultradition, sicherten in Bibliothe-
ken und durch wissenschaftliche Arbei-
ten die vorliegende Kultur nach dem 
Zusammenbruch des weströmischen 
Weltreiches, erneuerten durch intensive 
Arbeit in Wäldern und Feldern die ge-
sundheitliche und wirtschaftliche Tra-
dition und trugen zum fruchtbaren und 
auch wirtschaftlichen Kontakt mit an-
deren Völkern und Kulturen bei. Um 
Klöster bildeten sich wichtige Städte 
(z.B. St. Gallen) und ihrer wirtschaftli-
chen Verwaltung unterstanden weite 

Landstriche. „Unter dem Krummstab 
(Abtsstab) ist gut leben“, so wurde in 
der Bevölkerung gesagt.
Eine ganz neue Situation entsteht im 
13. Jahrhundert durch die Armutsbewe-
gung und durch die Gründung der neu-
en Gemeinschaften der Bettelorden. Di-
rekt im Dienst an den Armen, für 
Seelsorge und Forschung werden vor 
allem die Gemeinschaften der Minder-
brüder (Franziskaner) und Predigerbrü-
der (Dominikaner) aus dem Charisma 
von Franziskus und Dominikus heraus 
gegründet und verbreiten sich sehr 
schnell. Sie lassen sich gerne in den 
Städten nieder (z.B. Augsburg, Wien, 
Basel), um im direkten Kontakt mit den 
Menschen zu stehen und sich der einfa-
chen Leute seelsorgerlich annehmen zu 
können. Die Klöster werden so zu neuen 
Seelsorgezentren mitten in den Städten 
und vermögen Menschen ihre Spiritua-
lität unmittelbar zu vermitteln. 
Als Grundlage seiner Lebensform for-
muliert Franziskus von Assisi (1181/82-
1226) erstmals für die kirchlichen Or-
densgemeinschaften bleibend3 die drei 
so genannten evangelischen Räte von 
Gehorsam, Armut und eheloser Keusch-
heit in seiner so genannten Bullierten 
Regel. Sie beginnt mit dem Satz: 

„Regel und Leben der Minderen Brü-
der ist dieses, nämlich unseres Herrn 
Jesus Christus heiliges Evangelium 
zu beobachten durch ein Leben in 
Gehorsam, ohne Eigentum und in 
Keuschheit.“ (BR 1,1)4 

Mit dieser Formulierung in der Regel 
des Franziskus und der Aufnahme die-
ser Formulierung Jahrzehnte später 
durch Klara von Assisi in ihre aus der 
Franziskus-Regel gewachsene Regel, 



der „Lebensform des Ordens der TmMen chen auf esus ('hnstus ın Ae r  _Schwestern“ (bestätigt 1257 und 1253 ihres Alltags, nıcht 11UTr auf sich
OQıe spater den amen „Klarıssen“ (1 — selher un aul Qie e1igenen
hlelten, werden Ae drel evangelischen Vorstellungen VO en hören
äate ın der katholischen Kirche ZUr mMUuSSsSen. Der Gehorsam egenüber Ug ol UOUJU
geistlichen Grundlage des Ordenslebens den eigenen Oberen konkretislert
SCHIEC  ın und werden künfug 1mM mMer dQamıt Qas Oren auf esus 1 1-
als Grundlage des Ordenslebens und als chen en und macht Ordensleute
Fundament Jeder Profess ın e1nem ()r- berelit, urIgaben und &e1INe Lebensartt
den FSENANNLT. In NEUCIET ZeIlt hetont Qas ergreifen, Ae S1P sich nıcht selber
Dekret über die angemesseENE Frneue- ausgesucht aben, SsoNdern dIie Ihnen
rung des Ordenslebens „Perfectae Carlı- vorgeschlagen wIrd und ın dIie e1INZU-
tatıs  0. des /weıten Vatikanıschen Kon- UımmMen S1P hbereit SINda. Irotz en
7118 (1962-1965)° dIie dre1 evangelischen uchens VO  — Ordensleuten und Ihren
äte als die Grundlage des TdensSIie- Oberen ach einem geeı1gneten Auf-
hbens (PC 1) und legt dIie einzelnen älte rag und e1iner günstigen Aufgabe 1m
ausglebig AUS (PC 12-14 uch dQas dem derzeitigen Lebensalltag, der
Konzıil OlgeNde AakKTUelle Kırchenrecht Gehorsam den gewählten und C-
VO  — 1983 auscrücklich OQıe drel sprochenen Auftrag als erufun

Jesu annehmen können und nıchtevangelischen äate als Grundlage und
fasst Qamıt auch ın der heutigen Kırche ınfach als eıgene unstige Wahl
Ae hreıitere TIradıt on des Ordenslebens erkennen. Dadurch wırd Qas eigene
ın AQi1esen drel atlen (Can acht- und Unabhängigkeıitsstreben
b / '3 des CIC), auch WEnnn OQıe monasltı- und dIie konkrete Umsetzung des ()r-
schen en S1P nıcht ın Ihren (Irü- denslebens ın den Alltag hinein Sanz
eren) Kegeln formuhert vormnden. oftt zurückgebunden und wırd
Franzıskus deutet Qas en der 1Nde- 1m Kontakt mıt dem sehorsamen Je-
IcCcH Brüder als en en AUS dem Fvan- SUS gelebt.
sgelıum Jesu ('hrnstY heraus. Grundlage In der Ärmut, 1 -  e  en Ohne 1geN-
des Ordenslebens der Minderbrüder 1st .  tum“”, WIE Franzıskus S1E ın 1,1
dQamıt OQıe persönliche Beziehung Je- bezeichnet, wIrd esSus (’ hrnstus als
SUS Chrıistus, dIie begegnung m1t esSus der eigenen Schnsucht he-
Chrıistus, AUS der heraus Ae Brüder kon- trachtet, der folgen dQas HNefere Ziel
Sequent en versuchen. IIe drel des eıgenen Lehbens 1sSt. Meın eich-
evangelischen älte werden Qamıt C1INe tu  = 1st meın Armwerden ın esus

(Chrstus. 1cC der außere Bes1tz VOTkonkrete Lebensart der Beziehung
esus Christus, Ale Ordensleute als Gütern, wertvollen Genussmitteln
Qas Zentrum ilhrer erufun en oder wichtigen urlgaben, Qas außere
versuchen: „Wichüugsein“ 1st Qas Zentrum Ce1INEes

Im Gehorsam tellen S1P ihr en Ordenslebens, SsOoNdern Qas Loslassen
Sanz ın dQas Oren des Wortes (jottes VO außerlich esehen wichtigen
hineln, dQas 1 Evangelıum 1 Wort Dingen macht mıich frel, Sanz ın der
und ın der Lebenshaltung Jesu Helf AÄArmut Jesu OChnsy en können
vermittelt WIrd. S1e tellen dQas Hor- und Mese AÄArmut Zzu Reichtum Me1- 149149
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Schwestern“ (bestätigt 1252 und 1253)5, 
die später den Namen „Klarissen“ er-
hielten, werden die drei evangelischen 
Räte in der katholischen Kirche zur 
geistlichen Grundlage des Ordenslebens 
schlechthin und werden künftig immer 
als Grundlage des Ordenslebens und als 
Fundament jeder Profess in einem Or-
den genannt. In neuerer Zeit betont das 
Dekret über die angemessene Erneue-
rung des Ordenslebens „Perfectae cari-
tatis“ des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils (1962-1965)6 die drei evangelischen 
Räte als die Grundlage des Ordensle-
bens (PC 1) und legt die einzelnen Räte 
ausgiebig aus (PC 12-14). Auch das dem 
Konzil folgende aktuelle Kirchenrecht 
von 1983 nennt ausdrücklich die drei 
evangelischen Räte als Grundlage und 
fasst damit auch in der heutigen Kirche 
die breitere Tradition des Ordenslebens 
in diesen drei Räten zusammen (Can. 
573 des CIC), auch wenn die monasti-
schen Orden sie nicht so in ihren (frü-
heren) Regeln formuliert vorfinden.
Franziskus deutet das Leben der Minde-
ren Brüder als ein Leben aus dem Evan-
gelium Jesu Christi heraus. Grundlage 
des Ordenslebens der Minderbrüder ist 
damit die persönliche Beziehung zu Je-
sus Christus, die Begegnung mit Jesus 
Christus, aus der heraus die Brüder kon-
sequent zu leben versuchen. Die drei 
evangelischen Räte werden damit eine 
konkrete Lebensart der Beziehung zu 
Jesus Christus, die Ordensleute als
das Zentrum ihrer Berufung zu leben 
versuchen:
1. Im Gehorsam stellen sie ihr Leben 

ganz in das Hören des Wortes Gottes 
hinein, das im Evangelium im Wort 
und in der Lebenshaltung Jesu tief 
vermittelt wird. Sie stellen das Hor-

chen auf Jesus Christus in die Mitte 
ihres Alltags, um nicht nur auf sich 
selber und auf die eigenen guten 
Vorstellungen vom Leben hören zu 
müssen. Der Gehorsam gegenüber 
den eigenen Oberen konkretisiert 
damit das Hören auf Jesus im tägli-
chen Leben und macht Ordensleute 
bereit, Aufgaben und eine Lebensart 
zu ergreifen, die sie sich nicht selber 
ausgesucht haben, sondern die ihnen 
vorgeschlagen wird und in die einzu-
stimmen sie bereit sind. Trotz allen 
Suchens von Ordensleuten und ihren 
Oberen nach einem geeigneten Auf-
trag und einer günstigen Aufgabe im 
derzeitigen Lebensalltag, hilft der 
Gehorsam den gewählten und ausge-
sprochenen Auftrag als Berufung 
Jesu annehmen zu können und nicht 
einfach als eigene günstige Wahl zu 
erkennen. Dadurch wird das eigene 
Macht- und Unabhängigkeitsstreben 
und die konkrete Umsetzung des Or-
denslebens in den Alltag hinein ganz 
an Gott zurückgebunden und wird 
im Kontakt mit dem gehorsamen Je-
sus gelebt.

2. In der Armut, im „Leben ohne Eigen-
tum“, wie Franziskus sie in BR 1,1 
bezeichnet, wird Jesus Christus als 
Mitte der eigenen Sehnsucht be-
trachtet, der zu folgen das tiefere Ziel 
des eigenen Lebens ist. Mein Reich-
tum ist mein Armwerden in Jesus 
Christus. Nicht der äußere Besitz von 
Gütern, wertvollen Genussmitteln 
oder wichtigen Aufgaben, das äußere 
„Wichtigsein“ ist das Zentrum eines 
Ordenslebens, sondern das Loslassen 
von äußerlich gesehen wichtigen 
Dingen macht mich frei, ganz in der 
Armut Jesu Christi leben zu können 
und diese Armut zum Reichtum mei-



NECSs Lehbens machen. Ich ehbe AUS verwendet werden kann, ın der auch
den aben, dIie Ooft IMIr S1bt C1Ne sexuelle Beziehung als keusch
un versuche mich nıcht dem verwendet werden kann und VOCI -

festzuklammern, Was ich gerade he- wendet werden SoOllte el hbedeutet
komme. Vor em ebe ich AUS der Keuschheit, die Bezilehung und AIie
Gabe, OQıe oft 1st, und nıcht AUS den begegnung zwıischen ZWwWEeI Menschen
aben, OQıe ich IMIr selhber erwerben ın den Mittelpunkt tellen und
kann. Dadurch wırd dQas Hefe Ver- nıcht Ae Befriedigun eigener SC X U -—

Iirauen ın Oft SCHIEC  ıIn ZU ue. er Bedürfnisse In eheloser Keusch-
des eigenen Lebens Ordensleute VCI- elt So11 dIie Beziehung und dIie InU-
suchen ın Ihrer ÄArmut, dQas el auf MI1a esus ('hnstus 1mM mMer TICU ın
dem Weg ilhrer TImMUu Ireı AUS dem der des Lebensalltages stehen

eben, WaSs oftt Ihnen schenken und S11 1MMer NCUu Zielpunkt des
111 el brauchen S1P nıcht einmal eıgenen Lehbens werden können.
sich selber, brauchen nıcht ihre BE-
reifte eigene Persönlichkeit, Qie IIe drel evangelischen äate SINa für
Ängste und Unsicherheiten verhin- Ordensleute Quelle und TUN! der e1ge-
dert, gul en können, S(}I1-— NCNn Lebensform, dIie AUS der Intensıven
dern S1P en AUS dem Vertrauen, und nNnNUumMenN Beziehung EesSUuSs T1S-
AQass ott Ihnen QdQas Wesentliche L[USs herauswächst und dessen lebendiger
schenken wırd und Qass oftt selhst Inhalt Qiese Beziehung SCIN versucht.
der notwendige Reichtum iIhres Le-
hbens 1st In esus ('hrstus Tieben Das Leben des Inneren und des
S1P Qiese AÄArmut des Loslassens ın E1-— außeren Menschen als
NCT S1P begleitenden menschlichen
Person.

Lebensform der Ordensleute
In der Keuschheit en Ordensleute Das Ordensleben hat ach dem /weIıten
AUS der nNUuMmMeEnN Beziehung esSus Vatıkanıschen Konziıl (1962-1965) ın
Chrıistus, der lebendiger Inhalt iIhres vVelen Einzelheiten &e1INe ro Zahl Ne-
Lehbens SC1IN versucht und AUS Q es- fer hbewusster Flemente empfangen
SC 1e heraus S1e 1ebend en können. Wır vermögen el heute

über vVIele Einzelheiten 1 Ordenslebenversuchen. 1cC der Erfolg der AÄn-
ziehung der eigenen Persönlichkeli und über vVele Flemente der OÖrdensspl-
auf andere Menschen S11 der miyualtät nachzudenken und S1e he-
eigenen Lebensform se1nN, auch nicht schreiben. FElıne CcCAhWwWaAaChHeEe heutiger

1C 1sT 0S aber, einen Überbhlick undAe e Ce1nNer Intensıven partner-
schaftlichen Bezilehung, SsoNdern dQas Qamıt einen Gesam  1C des TAdeNnNsSIe-
en AUS der Angezogenheit Uurc hbens gewinnen können. Als Ae Mın-
die Zuwendung Jesu 1st und derbrüder 1 TE 17271 ach Deutsch-

and kamen und sich dort ın kurzer ZeltQuellpunkt der e1igenen Beziehun-
gen. Be]l A1esem evangelischen Kat 1st 1m ganzen deutschsprachigen aum
( unstig VOTl „eheloser Keuschheit“ nıederzulassen begannen, wurden ZWwWEeI

sprechen, Qa der Begriftf Keusch- Franzıskaner für S1P prägend und WES-
150) elt auch für Ae Beziehung der Fhe welsend. Br. er VO  — Kegensburg150

nes Lebens zu machen. Ich lebe aus 
den guten Gaben, die Gott mir gibt 
und versuche mich nicht an dem 
festzuklammern, was ich gerade be-
komme. Vor allem lebe ich aus der 
Gabe, die Gott ist, und nicht aus den 
Gaben, die ich mir selber erwerben 
kann. Dadurch wird das tiefe Ver-
trauen in Gott schlechthin zum Quell 
des eigenen Lebens. Ordensleute ver-
suchen in ihrer Armut, das heißt auf 
dem Weg ihrer Armut frei aus dem 
zu leben, was Gott ihnen schenken 
will. Dabei brauchen sie nicht einmal 
sich selber, brauchen nicht ihre ge-
reifte eigene Persönlichkeit, die 
Ängste und Unsicherheiten verhin-
dert, um gut leben zu können, son-
dern sie leben aus dem Vertrauen, 
dass Gott ihnen das Wesentliche 
schenken wird und dass Gott selbst 
der notwendige Reichtum ihres Le-
bens ist. In Jesus Christus erleben 
sie diese Armut des Loslassens in ei-
ner sie begleitenden menschlichen 
Person.

3. In der Keuschheit leben Ordensleute 
aus der intimen Beziehung zu Jesus 
Christus, der lebendiger Inhalt ihres 
Lebens zu sein versucht und aus des-
sen Liebe heraus sie liebend zu leben 
versuchen. Nicht der Erfolg der An-
ziehung der eigenen Persönlichkeit 
auf andere Menschen soll Mitte der 
eigenen Lebensform sein, auch nicht 
die Pflege einer intensiven partner-
schaftlichen Beziehung, sondern das 
Leben aus der Angezogenheit durch 
die Zuwendung Jesu ist Mitte und 
Quellpunkt der eigenen Beziehun-
gen. Bei diesem evangelischen Rat ist 
es günstig von „eheloser Keuschheit“ 
zu sprechen, da der Begriff Keusch-
heit auch für die Beziehung der Ehe 

verwendet werden kann, in der auch 
eine sexuelle Beziehung als keusch 
verwendet werden kann und ver-
wendet werden sollte. Dabei bedeutet 
Keuschheit, die Beziehung und die 
Begegnung zwischen zwei Menschen 
in den Mittelpunkt zu stellen und 
nicht die Befriedigung eigener sexu-
eller Bedürfnisse. In eheloser Keusch-
heit soll die Beziehung und die Inti-
mität zu Jesus Christus immer neu in 
der Mitte des Lebensalltages stehen 
und soll immer neu Zielpunkt des 
eigenen Lebens werden können.

Die drei evangelischen Räte sind für 
Ordensleute Quelle und Grund der eige-
nen Lebensform, die aus der intensiven 
und intimen Beziehung zu Jesus Chris-
tus herauswächst und dessen lebendiger 
Inhalt diese Beziehung zu sein versucht.

Das Leben des inneren und des 
äußeren Menschen als
Lebensform der Ordensleute

Das Ordensleben hat nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil (1962-1965) in 
vielen Einzelheiten eine große Zahl tie-
fer bewusster Elemente empfangen 
können. Wir vermögen dabei heute 
über viele Einzelheiten im Ordensleben 
und über viele Elemente der Ordensspi-
ritualität nachzudenken und sie zu be-
schreiben. Eine Schwäche heutiger 
Sicht ist es aber, einen Überblick und 
damit einen Gesamtblick des Ordensle-
bens gewinnen zu können. Als die Min-
derbrüder im Jahre 1221 nach Deutsch-
land kamen und sich dort in kurzer Zeit 
im ganzen deutschsprachigen Raum 
niederzulassen begannen, wurden zwei 
Franziskaner für sie prägend und weg-
weisend. Br. Berthold von Regensburg 
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n(um 1210-1272) wurde zum bekanntes-

ten und beliebtesten Prediger seiner 
Zeit, der in vielen Ländern predigte und 
so ein direkter und einflussreicher Zeu-
ge franziskanischen und christlichen 
Lebens im deutschsprachigen Raum 
wurde. Br. David von Augsburg (um 
1200-1272), der Gründer des „Augsbur-
ger Franziskanerkreises“ (K. Ruh) be-
gleitete einige Zeit Br. Berthold auf sei-
nen Predigtreisen, war selber ein 
bekannter Prediger und war lange Zeit 
Novizenmeister des jungen Ordens in 
Augsburg. Dabei wurde vorwiegend 
seine Zusammenfassung geistlichen 
Lebens für Franziskanernovizen und 
Franziskaner bekannt und wurde im 
Verlaufe der kommenden Jahrhunderte 
von verschiedensten Ordensleuten (Be-
nediktiner, Zisterzienser, Augustiner 
Chorherren, Kartäusern, Dominikanern, 
Birgittinern, Brüder vom gemeinsamen 
Leben, Jesuiten)7 ausgiebig verwendet: 
das Buch „Vom äußeren und inneren 
Menschen“ (De compositione exterioris 
et interioris hominis)8. Das Buch wurde 
bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil 
in über 400 Manuskripten vielfach ab-
geschrieben, gedruckt und verwendet.9 
Es ist sozusagen eine Zusammenfas-
sung des Ordenslebens durch David von 
Augsburg, die aus verschiedensten 
Quellen unterschiedlicher Spiritualitä-
ten schöpft (Johannes Cassian, Gregor 
der Grosse, Augustinus, Hugo von St. 
Victor, Bernhard von Clairvaux u.a.). 
Die Grundunterscheidung des Buches 
zeigt den Lesenden den äußeren Men-
schen und den inneren Menschen. Der 
äußere Menschen sucht in der Einübung 
ins Ordensleben äußere Gewohnheiten 
zu gewinnen: er lernt genügend zu 
schlafen, das Gebet gut zu pflegen, sich 
im Kapitel der Gemeinschaft angemes-

sen zu verhalten und sich im Gemein-
schaftsleben auch manchmal zurück-
ziehen zu können. Dabei vermag er auf 
seinem Weg verschiedene Schritte des 
Tugendlebens zu tun. Wichtiger als die 
äußere Gewohnheit ist aber das innere 
Leben, die Neugestaltung des inneren 
Menschen. Ordensleute sollen vom äu-
ßeren Glauben in eine tiefere Glaubens-
einsicht hinein wachsen können, um 
sich schließlich in einer kontemplativen 
Schau dem Geheimnis Gottes nähern zu 
können, bzw. vom Geheimnis Gottes 
ergriffen zu werden. Dabei werden im 
eigenen Alltag Tugenden und Laster 
immer klarer erlebbar. Hinter jedem 
Laster steht eine Tugendkraft, deren 
positive Stärke vorwiegend genutzt 
werden soll, damit ein Laster besiegt 
werden kann. Das Ordensleben ist damit 
eine Suche nach den in mir liegenden 
Stärken, die innerlich erkannt und an-
genommen und äußerlich in einer ge-
sunden Lebensart gepflegt werden. In-
dem diese innerlichen Wirklichkeiten 
eines Menschen vor Gott getragen und 
bewusst in die Beziehung zu Jesus 
Christus hinein gestellt werden, wächst 
ein Mensch innerlich in seiner eigenen 
Persönlichkeit und vermag sich äußer-
lich in der Gemeinschaft bewusst in die 
Begegnung mit Gott hineinzustellen. 
Daraus wächst die Kraft im Dienst am 
Gotteslob zu stehen, anderen Menschen 
dienen zu können und die Möglichkeit 
einer inneren Reifung auch Anderen zu 
vermitteln. Br. David von Augsburg 
vermag damit die verschiedensten Ele-
mente früherer Erfahrungen und des 
eigenen Ordenslebens gereift zusammen 
zu führen. Dadurch können Ordensleute 
äußerlich eine haltende Gemeinschaft 
pflegen und innerlich in der eigenen 
Persönlichkeit und in der Gottesbegeg-
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nung reifen. Sie können so Kraft be-
kommen, anderen Menschen in vielfäl-
tigen Bereichen zu dienen. Diese 
fundiert überlegte Grundlage des Or-
denslebens gibt dem Menschen einen 
tieferen Halt und bereitet ihn zu einem 
reiferen Dienst an anderen Menschen 
vor. Dadurch bekommt das Ordensleben 
schließlich auch eine eigene Funktion 
im Dienste an den Menschen.

Dienst an Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil
Im 16. Jahrhundert erlebten die Ordens-
gemeinschaften nach der Reformation 
in der Katholischen Reform vielfältige 
Erneuerungen ihrer Lebensform und ih-
res Dienstes an den Menschen. Die Jesu-
iten (Gesellschaft Jesu) vermochten in 
einer freieren, aber persönlich geistlich 
gepflegten Lebensart den Menschen in 
vielfältigen Erfahrungen zu dienen und 
sich besonders in den Dienst der Bildung 
zu stellen. Die Kapuziner konnten dem 
einfachen Volke als nahe Seelsorger bei-
stehen und die Probleme der einfachen 
Menschen verstehen. Der theresiani-
schen Reform des Karmelitinnenordens 
gelang es das innere Gebet tiefer zu 
pflegen und so die kontemplative Suche 
nach dem dreieinen Gott bewusst in die 
Mitte ihrer Lebensform zu stellen. Nach 
schweren Krisen der Kirche und des Or-
denslebens in der Aufklärungszeit und 
in der Säkularisierung brach in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine 
neue Zeit der Orden an, die zu Hunder-
ten von Neugründungen von (vorwie-
gend weiblichen) Ordensgemeinschaften 
in Europa führte und durch die ein brei-
ter Dienst an sozialer Not und fehlender 

Ausbildung gerade unter Frauen gelang. 
Die neueste Zeit erlebte im Zweiten Va-
tikanischen Konzil eine bewusste Öff-
nung der Kirche für Sorgen und Nöte 
der heutigen Zeit, an der auch die Or-
densgemeinschaften bewusst Anteil 
nahmen. Die Worte des Konzilsdoku-
mentes „Gaudium et spes“ wurden so zu 
Grundworten kirchlichen Lebens in der 
heutigen Zeit: „Freude und Hoffnung, 
Trauer und Angst der Menschen dieser 
Zeit, besonders der Armen und Be-
drängten aller Art, sind Freude und 
Hoffnung, Trauer und Angst auch der 
Jünger Christi, und es findet sich nichts 
wahrhaft Menschliches, das nicht in ih-
rem Herzen wiederhallte.“ (Gaudium et 
spes 1) Auch erleben die Orden in diesen 
Jahrzehnten eine Verlagerung größerer 
Ordensgemeinschaften von Europa nach 
Indien, Afrika und Mexiko, so dass Eu-
ropa nicht mehr das geographische Zen-
trum des Ordenslebens ist.
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Der so genannte konziliare Prozess der 
ökumenischen Bewegung seit den 80er 
Jahren des 20. Jahrhunderts sucht be-
sonders die Förderung von Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung und machte diese Anliegen 
zu Grundanliegen christlicher Weltver-
antwortung. 
Auch die Ordensgemeinschaften ver-
suchten diese Anliegen bewusster auf-



zunehmen und S1P auscrüc  ıcher den deutschen Franziıskanerprovin-
einem Ihrer Ihenste der Welt DE- Ze1 gegründet und hreitete sich 1
stalten. Der Minderbrüderorden ahm erlautle der Jahrzehnte auf weIltere

ın Fortführun der eıgenen Iranzıska- europälsche Franziskanerprovinzen
nıschen Tradınon Mese Flemente he- AdUS, Ae dIie M/ZEF mittragen Oder m1t Ug ol UOUJU

ın Ae eıgene Gesetzgebung auf. unterstutzen S1e unterstutzt nach-
SO el ( ın der aktuellen (1e- haltıg und e  u  1 OQıe IMISSIONATF1-
neralkonsttubhonen VOT 10 sche, SO7]ale und schulische Arbeiıt

VO  — Iranzıskanıschen OÖrdensgeme1in-
„DIeE Brüder sollen ın Qieser Welt als schaften ın Ländern der gan-
Anwälte der Gerechtigkeıit und als Ze1 Welt el S1P entschleden
Herolde und Bauleute des Fredens der Iranzıskanıschen UOption für OQıe
eben, OQıe Qas OSe Uurc Qas ute rmen, OQıe VOT em ın LateinamerTtIı-
beslegen. MIıt dem un: sollen S1E ka TICU hbewusst geworden 1st und OQıe

sich VO  — AQd1esem Kontunent AUS ınden Meden verkünden, mehr och
in el 1m Herzen eragen, AQass verschledene Länder ausgebreitet
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Um die weltweite Arbeit des Mıinder- schen Lalengemeinschaft (Franziska-
brüderordens 1m Bereich VO GEBS nıscher Säkularorden) 1 TEe 1989,
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einem ihrer Dienste an der Welt zu ge-
stalten. Der Minderbrüderorden nahm 
– in Fortführung der eigenen franziska-
nischen Tradition – diese Elemente be-
wusst in die eigene Gesetzgebung auf. 
So heißt es in Art. 68 der aktuellen Ge-
neralkonstitutionen von 198710: 

„Die Brüder sollen in dieser Welt als 
Anwälte der Gerechtigkeit und als 
Herolde und Bauleute des Friedens 
leben, die das Böse durch das Gute 
besiegen. Mit dem Munde sollen sie 
den Frieden verkünden, mehr noch 
ihn tief im Herzen tragen, so dass 
niemand zu Zorn und Ärgernis pro-
voziert wird, sondern alle durch die 
Brüder zu Frieden, Freundlichkeit 
und Wohlwollen aufgerufen werden.“ 

Die Generalstatuten von 2010 (Art. 42-
45)11 sehen ein Generalamt von „Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung“ (GFBS) vor, das an der Ge-
neralkurie in Rom dem gesamten Orden 
in diesem Bereich dienen soll und die 
Anliegen in diesem Umfeld zu fördern 
versucht. Auch soll in diesem Bereich 
jede Provinz einen eigenen Animator 
haben. 
Um die weltweite Arbeit des Minder-
brüderordens im Bereich von GFBS 
kurz und anschaulich darzustellen, 
möchte ich auf zwei Organisationen 
hinweisen, die in diesen Bereichen ar-
beiten: die Missionszentrale der Fran-
ziskaner in Bonn und „Franciscans In-
ternational“ mit einem Hauptsitz in 
Genf.
1. Die Missionszentrale der Franziska-

ner in Bonn (MZF) wurde im Jahre 
1969, also wenige Jahre nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil, von 

den deutschen Franziskanerprovin-
zen gegründet und breitete sich im 
Verlaufe der Jahrzehnte auf weitere 
europäische Franziskanerprovinzen 
aus, die die MZF mittragen oder mit 
unterstützen. Sie unterstützt nach-
haltig und geduldig die missionari-
sche, soziale und schulische Arbeit 
von franziskanischen Ordensgemein-
schaften in armen Ländern der gan-
zen Welt. Dabei folgt sie entschieden 
der franziskanischen Option für die 
Armen, die vor allem in Lateinameri-
ka neu bewusst geworden ist und die 
sich von diesem Kontinent aus in 
verschiedene Länder ausgebreitet 
hat. Im Laufe des Jahres 2012 wur-
den fast 6 Millionen Euro an Projekte 
in der ganzen Welt vergeben und es 
konnten und können damit Projekte 
langfristig unterstützt werden.12 Aus 
der langen Arbeit der Missionszent-
rale heraus wurde im Jahre 2003 die 
„Bank für Orden und Mission“ ge-
gründet, die sich vor allem für sozia-
le Gerechtigkeit und für Umweltge-
rechtigkeit einsetzt.13

2. Die Nicht-Regierungsorganisation 
„Franciscans International“ wurde 
von den franziskanischen Ordensge-
meinschaften und der franziskani-
schen Laiengemeinschaft (Franziska-
nischer Säkularorden) im Jahre 1989, 
also vor 25 Jahren, gegründet, um 
sich vorwiegend im Menschenrechts-
rat der UNO für die Menschenrechte 
einsetzen zu können und damit an 
einem wichtigen Element der welt-
weiten Unoarbeit einen direkten Ein-
fluss bekommen zu können.14 Sie 
steht in direktem Kontakt mit Or-
densgemeinschaften, die das mensch-
liche Leiden der Bevölkerung vor Ort 
erleben und so im Menschenrechtsrat 



ın Genf Zeugn1s VO  — Alesem Leiden hben verschiledenen geistlichen un
und VOT schwlerigen gesellschaftlı- persönlichen Jensten VO  — Ordensleu-
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in Genf Zeugnis von diesem Leiden 
und von schwierigen gesellschaftli-
chen Situationen geben können 
(Stichwort „at grassroots“), damit 
dieser Rat das Leiden veröffentlichen 
und diskutieren kann und zu dessen 
Linderung politische Maßnahmen 
gegen Ortsregierungen ergriffen wer-
den können. Die wichtigste Gabe von 
„Franciscans International“ ist dabei 
die Nähe zu den Menschen vor Ort 
und die direkte Einflussmöglichkeit 
am Menschenrechtsrat der UNO. Die-
se beiden Elemente geben ihr einen 
großen Einfluss als Nichtregierungs-
Organisation und ermöglichen nicht 
selten Verbesserungen der örtlichen 
Situation, die wiederum unter Mithil-
fe von Ordensleuten vor Ort begleitet 
und befragt werden können.

Ordensleben: aus der Tiefe der 
evangelischen Räte im Dienst 
an den Menschen stehen

Eine geistliche Kultur des Ordenslebens 
hat ihre Wurzeln in der von den drei 
evangelischen Räten von Gehorsam, 
Armut und eheloser Keuschheit gepräg-
ten Christusbeziehung, wie sie durch die 
Formulierung des Franziskus von Assisi 
zur Grundlage der Ordensspiritualität 
geworden ist. Die Bindung an Christus 
befreit von vielen menschlichen Gebun-
denheiten und macht frei für den Dienst 
an Menschen. Das Ordensleben gibt 
dem „äußeren Menschen“ bei Schwes-
tern und Brüdern eine klare Lebensform 
und Lebensgestaltung, fördert die freie 
Persönlichkeitsentwicklung und setzt 
einen Akzent auf die tiefen Werte des 
„inneren Menschen“, wie sie der Fran-
ziskaner David von Augsburg zusam-
menfassend darzustellen versuchte. Ne-

ben verschiedenen geistlichen und 
persönlichen Diensten von Ordensleu-
ten und Ordensgemeinschaften wurde 
spätestens mit dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil auch ihr Dienst an Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung hervorgehoben und wurde 
zu einem wichtigen Teilelement der 
Aufgaben von Ordensgemeinschaften 
gegenüber den Gesellschaften unserer 
Zeit. Wenn die spirituelle Tiefe der drei 
evangelischen Räte, die persönliche 
Reifung des „äußeren und des inneren 
Menschen“ und der Dienst an Gerech-
tigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung sich in den Ordensleuten 
gegenseitig zu ergänzen vermögen, ein-
ander Grundlage und Herausforderung 
sind und wenn kontemplatives Gebet 
und Dienst an den Menschen einander 
befruchten, gelingt es, die Berufung von 
Ordensleuten im Heute leben und viel-
fältig weiterentwickeln zu können.
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